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Gegen den Mythos von den 
Menschen zweiter Klasse 

Über den Mißbrauch einer Religion durch die Männer und die Frauenpolitik der 
pakistanischen Regierung 

Als riiuslir~usche Frau empfinde ich eine die er erhalten hat: Soll er sie trotz der schen Ländern viele Rechte verweigert 
soziale Verantwortung, jener Handvoll Schande behalten oder im Staub verschar- werden - es liegt an gesellschaftlichen 
Gelehrter entgegenzutreten, die Frauen zu ren? Wahrlich, übel ist, wie sie urteilen." Vorurteilen. 
Menschen zGei&r Klasse stempeln und 
dies mit dein Islaiii begrbnden. Diese Aus- 
legung ist falsch. Schon heute gibt es in iq- 

lanuschen Ländern drei Preriuerrniniste- 
rinnen, die aufgrund ihrer Fähigkeiten bei 
weiblichen und riiännlichen Wählern eine 
Mehrheit erhielten. Die Wahl von uns 
Frauen zu Regierungschefinnen hat den 
Mythos zerstört, wonach eine Frau aus- 
schließlich ini Haus ihren Platz hat und es 
für sie schändlich, unehrenhaft oder sozial 
unakzeptabel ist, zu arbeiten.. 

Frauen in islaiiiischen Ländern niüssen ge- 
nau zwischen der islarruschen Lehre und 
jenen sozialen Tabus unterscheiden, die 
aus den Traditionen einer patriarchalen 
Gesellschaft starrurien. Diese Unterschei- 
dung sehen die Dunkelriiänner unter unse- 
ren Gelehrten nicht gerne. Sie glauben an 
die Diskriiiunierung der Frauen. Doch 
Diskrinunierung ist der erste Schritt zur 
Machtübernahme und zur Diktatur. 

Ganz iiii Gegensatz zu diesen Lehren hat 
der Heilige Prophet selbst eine Frau gehei- 
ratet, die gearbeitet hat. Und die erste Per- 
son, die zurri Islaiii übertrat, war eine 
Frau: Bibi Khadija. Es war der Prophet 
Mohairuned selbst, der den Mord an 
weiblichen Kindern verdairurite, der irn 
vorislarnischen Arabien praktiziert wurde. 
Iiri Koran heißt es:"Und wenn eine111 von 
ihnen die Nachricht von der Geburt einer 
Tochter gebracht wird, so verfinstert sich 
sein Gesicht, indes er den inneren 
Schiiierz unterdrückt. Er verbirgt sich vor 
den Leuten ob der schlirri~iien Nachricht, 

Wie schön diese Worte noch heute klin- 
gen. Denn es ist tragisch, daß die vorisla- 
rriische Praxis des Mordes an weiblichen 
Kindern noch inurier in einer Welt heruiii- 
spukt, die wir für rriodern und zivilisiert 
halten. Oft genug werden weibliche Ern- 
bryos abgetrieben oder weibliche Babys 
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ausgesetzt. Statt dessen wünqchen sich 
alle Buben. Sie gelten als wertvoller, sie 
befriedigen das Ego der Mämer, weil sie 
den Narrien ihres Vaters in die Welt tm- 
gen. Auch viele Frauen wollen lieber Söh- 
ne - urri ihren Ehemännern zu gefallen und 
uiii sie davon abzuhalten, sie zu verlassen. 
Dabei vergessen viele von uns allzu oft, 
daß jeder Mensch ani Tag des Jüngsten 
Gerichts nach deiri Narrien seiner Mutter 
gerufen wird, nicht nach den1 Namen sei- 
nes Vaters. So liegt es nicht etwa an der 
Religion, daß den Frauen in vielen islaiiu- 

In Pakistan versuchen wir, dieser Entwick- 
lung entgegenzutreten. Wir initiierten eine 
Kairipagne gegen häusliche Gewalt an 
Frauen. Über die Massenmedien klären 
wir die Frauen darüber auf, daß häusliche 
Gewalt ein Verbrechen ist, für das die 
Männer bestraft werden können. Im Rah- 
men dieser Kampagne versuchen wir, die 
Grundeinstel lungen von Männern und 
Frauen zu verändern, denn diskriminieren- 
de Praktiken gegenüber Frauen sind in un- 
serer Gesellschaft tief verwurzelt. So wer- 
den Frauen nicht "nur" von Männer ge- 
quält, sondern auch von ihren 
Schwiegermüttern, weil sie auf diese Wei- 
se von den Fanulien ihrer Schwiegertöch- 
ter mehr Geld erhoffen. 

Darüber hinaus bemühen wir uns in Paki- 
stan uni spezielle Schulprogramme für 
Mädchen, weil 70 Prozent aller Kinder 
ohne Schulbildung Mädchen sind. Ausser- 
den1 gibt es spezielle Ausbildungspro- 
grarrike für Ihrerinnen. weiterhin versu- 
chen wir, die Arbeitsrnöglichkeiten für 
Frrauen in allen Bereichen der Wirtschaft 
zu verbessern. Ich bin fest davon über- 
zeugt, daß die Diskrirrunierung von Frau- 
en nur beseitigt werden kann, wenn sie 
gut ausgebildet sind und einer Erwerbsar- 
beit nachgehen können. Um diese Ent- 
wicklung zu fördern, haben wir in Paki- 
stan eine Bank für Frauen gegründet. Es 
handelt sich um eine Bank, die von Frau- 
en geführt wird und die Frauen bei der 
Gründung eigener Unternehtiien unter- 
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stützt. Diese Bank unterhält derzeit 23 Fi- 
lialen. 

Wir haben das Verbot für Frauen aufgeho- 
ben, an internationalen Sportereignissen 
teilzunehirien. Irii Jahre 1997 werden wir 
Gastgeber der zweiten Olyiiipiade für 
Moslem-Frauen sein. Insgesamt werden 
wir viel iriehr Möglichkeiten schaffen, um 
Frauen zu er~rutiutigen, die verschieden- 
sten Sportarten m betreiben. 

Diese Schritte zutii Abbau von Diskriiiu- 
nierung mögen klein erscheinen. Doch ich 
kann aus ineineni eigenen Leben schil- 
dern, wie sehr sich die Verhältnisse verän- 
dert haben. Als ich aufwuchs, iiiußten 
Frauen ihr Leben abgeschlossen in ihren 
Wohnungen verbringen - auch in nieiner 
Großfaniilie. Wenn wir uns zu Hochzeiten 
oder Beerdigungen gegenseitig besuchten - 

das waren die einzigen Anlässe, zu denen 
Besuche erlaubt waren -, dann verhüllten 
die Frauen ihren ganzen Körper irut der 
Burqa. Heutzutage können wir unsere 
Wohnungen und Häuser verlassen, wann 
wir wollen, und reisen, wohin wir wollen. 
Die meisten Frauen beschränken sich bei 
der Einhaltung von Kleidungsvorschriften 
auf das Tragen des Schleiers. 

Als ich aufwuchs, war es auch in unserer 
Großfairulie keiner Frau erlaubt, einen 
Mann zu heiraten, der nicht miri enveiter- 
ten Kreis der Faniilie zählte. Danut wollte 
inan verhindern, daß ein Teil des Bgen- 
tuiis einer Familie an eine andere Familie 
floß. Außerdeni war es früher normal, daß 
die Männer eine zweite Frau heirateten. 
Heutzutage können Frauen nonrialenveise 
heiraten, wen sie wollen - ihre Ehetiiänner 
heiraten in der Regel keine zweite Frau. 

Die Norm von früher ist zur Ausnahme ge- 
worden. 

Als ich aufwuchs, gingen Frauen nicht zur 
Schule und erhielten auch keine Ausbil- 
dung. Ich war die erste Frau in unserer Fa- 
itulie, die die Universität besuchte und so- 
gar im Ausland studierte. Inzwischen be- 
suchen viele Frauen die Universität, wenn 
ihre Familien sich dies leisten können. 

' 

Ich habe in meinem Leben viele Verände- 
rungen nuterlebt und hoffe, daß sich für 
die Frauen in Zukunft noch niehr verän- 
dern wird. 

Benazir Bhutto 

Der vorliegende Text ist die übersetzte und überarbei- 
tete Fassung einer Rede, die die pakistanische Mini- 
sterpräsidentin Benazir Bhutto vor kurzem hielt. 
aus: Publik-Forum Nr.4123. Februar 1996 

La race Iuxembourgeoise 
Le liberal Nicolas Ries et Ses epigones conservateurs 

Avec la parutioii d'un numiro de 'nos cahiers' consacrt? entierement a I'ouvrage 'Le peuple luxembourgeois' de Nicolas Ries, 
iious avons de nouveau I'occasion de revenir sur  I'identitt? Iuxembourgeoise. Meme si plus d'un de nos lecteurs est agaci par ce 
sujet, conime certaines reactions lors de la parution de notre dossier autour du livre de Spizm I'ont montr6, ii nous semble utüe 
d'y revenir parce que la question rkapparait par intermittence dans le discours politique et risque avec la mont& d u  chomage et 
Une fin probable des annkes de croissance de prendre encore plus d'importance. 

Ries et son temps 
Nicolas Ries a pubiii en 191 1 'Le peuple 
luxembourgeois, essai de psychologie ', ri- 
LditL dans une version reiiianiie en 1920, 
dans lequel il fonde la nation luxetiibour- 
geoise sur la langue, fa culture, voire 
I'ethnie ou la race. Si ce livre a influenck 
plus qu'aucun autre ouvrage le discours 
sur I'identiti nationale luxetribourgeoise, 
c'est qu'il est le reflet d'une piriode char- 
nikre de I'histoire du Grand-Duchi. C'est 
I'ipoque oh Siggy Koenig fonde la Natio- 
naluni'on (1910), oii Batty Weber icrit 
son celkbre article "Ueber Mischkultur in 
Luxeiiiburg" (1909) dans lequel le luxeni- 
bourgeoiq est proclaiiii 'langue inater- 
nel le' des Luxeiiibourgeois. 

Mais c'est surtout I'ipoque de la preiiukre 
guerre iiiondiale, de la nvalite entre les 
deux grands voisins, I'Alleriiagne et la 
France, en lutte pour agrandir leur terri- 
toire. Confronte aux deux nationalis~nes, 
]'Etat luxeiiibourgeois doit se forger une 
identite propre, s'il ne veut pas Etre broyi 

par les deux eiiipires et il emploie le 
iiieiiie diswurs que ses voisins pour se 
constituer en Etat-nation avec tout ce que 
cela iiiiplique: il se decouvre une histoire, 
i l  se dote d'une langue propre, i l  se pense 
en peuple. Mais parler de la sorte c'est ou- 
blier que I'Eiat en tant que tel n'existe 
pas, qu'il agit seuleiiient par ses institu- 
tions et qu'il pense par ses intellectuels. Et 
ce seront les intellectuels d'alors, dont la 

1 plupart sont professeur, corriine Ries , qui 
jouemnt ce role, et pour cela ils repren- 
droiit les theories qu'ils ont apprises lors 
de leurs itudes aux universites etrangkres 
et qu'ils vont essayer d'appliquer ii la si- 
tuation luxetribourgeoise. 

~ i e s ~  coiiuiience ses itudes en 1899 ii Pa- 
ris et aprk un Passage d'une annie ii Mu- 
nich il passe son doctorat en 1903 au 
Luxeiiibourg. Apres son stage i l  est noiii- 
1116 professeur i Diekirch en 1905 dans les 
sp6cialites la tin, franqais et alleniand. 
C'est Iii qu'il publie la prernikre edition de 
son ouvrage en 1908 et la publication de 
la partie 'Le dualistne linguistique et psy- 

chique du peuple luxertibourgeois' en tant 
que dissertation de Programme en 1 9 1 8  
niontre que cette reflexion est bel et bien 
ancree dans son activiti de professeur. 

Une approche raciste 
I1 y a quelques semaines Une revue cultu- 
relle vient de faire paraitre sous la direc- 
tion de Christian Calmes un num6ro spe- 
cia1 qui veut faire une 'lecture critique' de 
Ries: 

Le Luxembourgeois, hier et aujourd'hu 4 nos 
cahiers M 4, 199-7. 

Disons-te d7emb16e, m2me si la revue 
contient I'un ou I'autre article interessant, 
I'entreprise en tant que telle a echoui en 
raison de sa conception ineine. Au lieu de 
situer Ries dans son terrips, d'essayer de 
coniprendre coniinent il a pu arriver 2 sa 
difinition du Luxeiiibourgeois et au lieu 
de nionirer I'influence qu'il a exerctk sur 
le discours nationaliste, 'nos cahiers' 
nous prlsentent douze articles, qui sont, 
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